
..........................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Mit dem Ende der Advents-
zeit endet unsere Hilfsaktion
zugunsten des Kinder- und
Jugendhospizdienstes. Das
Ergebnis: Über 55000 Euro
haben unsere Leserinnen und
Leser gespendet. Das ist das
Fünffache dessen, was wir
uns für den Kauf eines neuen
Dienstwagens und für die Ar-
beit der ehrenamtlichen Hel-
fer erhofft hatten, und es ist
sogarweitmehralsdasZehn-
fache dessen, was der För-
dervereindesHospizdienstes
in der Adventszeit üblicher-
weise an Zuwendungen er-
hält. Wir danken allen, die die
Aktion unterstützt haben und
erneuern unser Versprechen,
dass jeder Cent an die richti-
ge Stelle gelangt. 15 Prozent
Verwaltungskosten, wie sie
bei einigen Spendenorgani-
sationen üblich und oft not-
wendig sind, gibt es bei uns
nicht. Der Verwaltungskos-
tenanteil unserer Aktion liegt
bei schlanken null Prozent.

Erst zwei Monate ist es her,
dass ein Haus an der Ecke
Stegen/Stegengraben ge-
sperrt und abgeriegelt wer-
den musste. Es bestand Ein-
sturzgefahr. Jetzt wiederholt
sich dasGanzewenigeMeter
weiter in der Schleifmühlen-
straße, nur dass es diesmal
sogar um zwei Häuser geht
und eine wichtigeGeschäfts-
straße deswegen seit Mitt-
woch gesperrt ist. Man muss
sich fragen:Wie kann es sein,
dass ein Eigentümer seine
Gebäude so verfallen lassen
darf, dass davon eine Gefahr
für die öffentliche Sicherheit
ausgeht? Es wird Zeit, dass
solche Vorgänge konsequent
von der Justiz verfolgt werden
– und dass Eigentümer für
den vollen Schaden aufkom-
menmüssen,derdurchverfal-
lene Gebäude entsteht. Das
betrifft auch die Umsatzver-
luste, die andere Firmen erlei-
den, weil sie von Kundenströ-
men durch eine Straßensper-
rung abgeschnitten werden.

Die Bauaufsicht übrigens
musste handeln. Sie hatte an-
gesichts der Faktenlage gar
keine andereWahl, als die
Sperrung der Schleifmühlen-
straße zu veranlassen.Nur die
Art undWeise, wie das Rat-
haus die Öffentlichkeit infor-
mierte, lässt zu wünschen üb-
rig. Ein erfahrener Krisenma-
nager hätte gleich am Mitt-
woch dafür gesorgt, dass je-
der betroffene Kaufmann per-
sönlicherfährt,wasdavor sei-
ner Tür geschieht, ein uner-
fahrener Krisenmanager hin-
gegen wartet zwei Tage.
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Schauspieler wünschen sich mehr Gehalt und bessere Arbeitsbedingungen

Von Jan-Hendrik Frank
und Reinhard Frank

RENDSBURG Das Schleswig-
Holsteinische Landestheater
fährt Gewinne ein. „Die fi-
nanzielle Lage hat sich au-
ßergewöhnlich positiv ent-
wickelt“, sagte der Aufsichts-
ratsvorsitzende Pierre Gil-
genast gestern. Einige Schau-
spieler dagegen drehen jeden
Cent um.
Als Ensemble-Mitglieder

kürzlich den CDU-Landtags-
abgeordneten Tobias Loose
durch das Rendsburger
Stadttheater führten, spra-
chen sie ihre Gehälter an.
„Bis zur Einführung desMin-
destlohnswurde ich laut Ver-
tragnurmit 1600Eurobrutto
entlohnt“, sagteeinKünstler.
Anschließend erhielt er mo-
natlich 2100 Euro brutto. In-
zwischenhandelte er 170Eu-
ro mehr heraus. Einige Dip-
lom-Schauspieler verdienten
weniger als der Fahrer des
Theaterbusses. Der Künstler
sagte, dassAkademiker dage-
gen im ersten Berufsjahr
durchschnittlich 43000 Euro
pro Jahr verdienen (pro Mo-
nat 3580 Euro).
Generalintendant Peter

Grisebach, der bei dem Tref-
fen nicht dabei war, sagte auf
Anfrage: „Die Gehaltsstruk-
tur von Akademikern und
Schauspielern ist schwer ver-
gleichbar.“ Die Einstiegsgage
am Theater liege über 24000
Euro pro Jahr. Eine Frage
nach der Gehaltsspanne der
Schauspieler und Orchester-
musiker beantwortete er
nicht, betonte aber, dass bei
der Gage nicht zwischen
Frauen und Männern unter-
schieden werde.
Eine Darstellerin stellte

fest: „Wir reden da nicht drü-
ber.“ Ein vertragliches Ver-
bot, über das Gehalt zu spre-
chen, wurde zwar aufgeho-
ben. Trotzdem tauschen sich
die Kollegen darüber kaum
aus. „Wir sind verhaftet in

den Strukturen. Wir ärgern
uns dafür, dass wir uns für so
wenig Geld hergeben.“ Tarif-
verträge gibt es nicht, statt-
dessen Vereinbarungen, de-
nen der „Normalvertrag
(NV) solo“ von 1920 zugrun-
de liegt. Auch die bekommt
nicht jeder. „Eine Festanstel-
lung ist wie ein Lottoge-
winn.“ Zurzeit haben 13 frei-
berufliche Schauspieler

Gaststatus, 17 Kollegen des
in Rendsburg ansässigen En-
sembles sind angestellt.
Einige wünschen sich bes-

sereBedingungen:Lauteuro-
päischer Rechtsprechung
dürfen Beschäftigte bis zu
zwölf Tage am Stück tätig
sein. Ein Schauspieler: „Es
kann vorkommen, dass wir
mehrere Wochen durchar-
beiteten.“ Grisebach sprach
von Ausnahmefällen. „Wir
versuchen stets, so zu dispo-
nieren, dass freie Tage ge-
nommen werden können.“
Landtagsabgeordneter Loo-
se betonte: „Pflicht des Ar-
beitgebers ist dafür zu sor-
gen, dass die Regeln einge-
halten werden.“
Unzufrieden sind einige

Schauspieler auch mit der
Probenorganisation. Täglich

erhalten sie bis 14 Uhr einen
Plan, der sie für den kom-
menden Tag einteilt. Private
Termine, etwa beim Arzt,
können sie teils nicht einhal-
ten.Grisebachsiehtdazukei-
ne Alternative. Ein Schau-
spieler berichtete jedoch,
dass „großeHäuser“mitWo-
chenplänen arbeiten.
Eine Kollegin spitzte es zu:

„Wir sollen gesellschaftskri-
tische Themen auf die Bühne
bringen, sindaber erzkonser-
vativ in unserer Struktur.“
Manch einer wünscht sich
eine Kantine und eine Be-
triebs-Kita, wagt es aber
nicht, diese Gedanken öf-
fentlich zu äußern. Grise-
bach hält von einer Mensa
nichts. Immerhin verbräch-
ten die Mitarbeiter einen
Großteil ihrer Arbeitszeit
nicht in Rendsburg, sondern
auf den Straßen und in den
Spielorten imLand.EineKita
könne das Landestheater
nicht finanzieren.DerTräger
sei gefragt. 15 Kommunen
haben Gesellschaftsanteile.
Ein Schauspieler betonte,

er wolle sich ausdrücklich
nicht gegen seinen Arbeitge-
ber wenden. „Die komplette
Theaterstruktur in Deutsch-
land stimmt nicht.“ Einige
Kollegen wollen daher den
Zusammenhalt stärken. Sie
nehmen sich den bundeswei-
ten Schauspielerverbund
„Ensemble-Netzwerk“ zum
Vorbild. „Wir wollen uns als
Ensemble formen, solida-
risch miteinander sein und
eine Stimme bekommen.“
Ihr erstes Projekt: Sie füh-

ren Landtagsabgeordnete
durch das Stadttheater. Da-
mit schließen sie sich der Ak-
tion „40000 Theatermitar-
beiter*innen treffen ihre Ab-
geordneten“ des „Ensemble-
Netzwerks“ an. „Diejenigen,
die die Entscheidungen tref-
fen, gehen oft nicht ins Thea-
ter.“ Die Aktiven hoffen, dass
die Politik die Bretter stabili-
siert, die die Welt bedeuten.

Das Landestheater hat seinen
Sitz in Rendsburg. FOTO: LANGE
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„Eine Kita
könntenichtaus
Mitteln des
Landestheaters
finanziert

werden. Eine Kantine
macht wenig Sinn.“
Peter Grisebach
Generalintendant des Theaters

RENDSBURG Ein defek-
tesFahrzeug (Foto, links)
hat am Freitag erneut für
Behinderungen im Rends-
burger Kanaltunnel ge-
sorgt. Gegen 11.30 Uhr
war ein Auto auf der nach
Norden führenden Spur
mit einem Defekt liegen
geblieben. Sofort staute
sich der Verkehr auf der
Berliner Straße sowie den
Bundesstraßen 77 und
202, die zum Tunnel füh-
ren. Nach Angaben eines

Polizeisprechers schoben
die zwischenzeitlich alar-
mierten Polizisten das
Pannenauto eigenhändig
aus dem Tunnel ins Freie.
Um 12.10 Uhr waren

beide Fahrbahnen unter
dem Nord-Ostsee-Kanal
wieder frei. Erst am Mitt-
woch hatte ein im Kanal-
tunnel liegen gebliebener
Sattelzug für lange Staus
gesorgt. Er wurde erst
nach vier Stunden aus
dem Verkehr gezogen. lz
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Nach Straßensperrung in Altstadt besucht Bürgermeister Geschäftsleute

RENDSBURG Nach der Sper-
rung der Schleifmühlenstra-
ße vor zwei einsturzgefähr-
deten Häusern am Mittwoch
hat Bürgermeister PierreGil-
genastgesternHändler inder
Nachbarschaft besucht. Sie
befürchten Umsatzeinbu-
ßen. „Ich habe um Verständ-
nis geworben, warum das so

kurzfristig kam.“ Die Verwal-
tung erhielt amMittwoch ein
Gutachten. Es warnt davor,
dass die Fassaden derHäuser
11 und 13 nach vorn kippen
könnten. Das Schauburg-
Filmtheater liegt gegenüber.
„Es wäre nicht auszudenken,
wenn Kinobesucher rausge-
kommen wären und etwas

Gespräch in der Schleifmühlenstraße: Buchbindemeisterin
Svenja Greier und Bürgermeister Pierre Gilgenast. FOTO: JH FRANK

passiert wäre.“ Eigentümer
Jürgen Paulsen versprach,
die Gebäude zu sichern.
Buchbindemeisterin Sven-

jaGreier sagte, dass die Sper-
rung in der Vorweihnachts-
zeit unglücklich sei. „Aber
jetzt laufen auch viele Leute
hier herum.“ Die Sperrung
sei daher verständlich. jhf

SCHACHT-AUDORF Eine
Blutspende anWeihnachten?
Klingt ungewöhnlich, ist we-
gen der kurzen Haltbarkeit
des Lebenssaftes aber wich-
tig. Viele Spender sind in den
Ferien verreist, und an den
Feiertagen selbst werden

Blutspendetermine seltener
als sonst angeboten. Deshalb
ruft dasDRK für den 2.Weih-
nachtstag von 10.30 bis
14.30 Uhr zum Aderlass in
derAudorferGrund- undGe-
meinschaftsschule,Dorfstra-
ße 60, auf. lz

Hilfs-Aktion
Abriss-Folgen
Info-Krise

Kanalge f lüs ter Es brodelt hinter
der Theater-Kulisse

Polizisten als Anschieber

Gilgenast besänftigt Händler

Blutspende auch an
Weihnachten möglich

dj@shz.de
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